
 Allgemeine Geschichte 413

beiden Herausgeberinnen und des Herausgebers (S. 1 – 4) folgen Aufsätze, die eindrucksvoll 
die Etablierung landesgeschichtlicher Forschung in den zeitlichen Bedingtheiten des wech-
selvollen 20. Jahrhunderts entfalten und neue Wege ins 21. Jahrhundert weisen (Werner 
Freitag, Die disziplinäre Matrix der Landesgeschichte. Ein Rückblick, S. 5 – 27; Winfried 
Speitkamp, Raum und Erinnerungsorte. Das Dilemma der Landesgeschichte, S. 81 – 93; 
Andreas Rutz, Doing territory. Politische Räume als Herausforderung für die Landes-
geschichte nach dem ‚spatial turn‘, S. 95 – 110). Konkrete Bündelungen in Rheinland-Pfalz, 
einem Raum ohne einheitliche Herrschaftsgeschichte (Michael Kißener, Ein „Handbuch“ 
für Rheinland-Pfalz – zwischen Landes- und Regionalgeschichte, zwischen Wissenschaft 
und Identitätsstiftung, S. 41 – 50), vergangene dynastische Zusammenfügungen zwischen 
Großbritannien und Hannover (Arnd Reitemeier, Zusammengesetzte Herrschaften als For-
schungsaufgabe der Landesgeschichte. Das Beispiel der Personalunion zwischen Großbri-
tannien und Hannover 1714 – 1837, S. 65 – 79) oder verschränkte Herrschaftsräume (Sabine 
Ullmann, Methodische Perspektiven der Herrschaftsgeschichte in komplexen territorialen 
Landschaften der Frühen Neuzeit, S. 191 – 208) erweisen den Primat des Politischen über 
scheinbare Essenzialismen wie Raum, Kultur oder Volk. Politik formte das Land als Zufalls-
produkt von Geschichte, das in historischer Öffentlichkeitsarbeit vermittelt werden will 
(Oliver Auge, Studium und Öffentlichkeit: Projektarbeit in der Landesgeschichte, S. 51 – 64). 
So erscheint Landesgeschichte heute am ehesten noch als Geschichte eines überschaubaren 
geographischen Raums und seiner kontingenten Zerstückelung durch vergangene dynasti-
sche Politik.

Soll Landesgeschichte also solche Zufälligkeiten erklären, die Ulm oder Neu-Ulm, 
 Wertheim oder Kreuzwertheim heute nach Baden-Württemberg oder Bayern weisen? Das 
wäre gewiss auch ein vernünftiger Bildungsauftrag, der den Menschen den Sinn ihrer Lan-
deshauptstädte deutlich macht. Jenseits aller Entwicklungsgeschichte strebt Landesge-
schichte heute aber mehr an. Das macht die Zusammenfassung deutlich (Ferdinand Kramer, 
Landesgeschichte in europäischer Perspektive. Zusammenfassung und Diskussionsbeitrag, 
S. 209 – 217), die aus bayerischer Perspektive als dem vermeintlich selbstverständlichsten 
Land aller deutschen Länder formuliert wird. Jenseits der Erklärung von ländlichen Zu-
fällen wird es der modernen Landesgeschichtsforschung künftig vor allem um dichte Be-
schreibung, um Mikroanalysen, um fremde Blicke im Sinne historischer Alteritäten, um die 
Totalität von Leben in Überschaubarkeiten gehen. Dafür braucht die deutsche Landes-
geschichtsforschung aber mehr als nur ihre Historie aus den deutschen Ländern oder ein 
Bekenntnis zur dezidierten Interdisziplinarität. Benötigt wird der Wille zur Transforma-
tion, der Grundlagenforschung mit neuen Methoden der Ethnologie, der Anthropologie 
und der Globalgeschichte verknüpft und die oszillierenden Wechselwirkungen von be-
grenzter ‚Heimat‘ und Weiträumigkeiten fokussiert. Bernd Schneidmüller

Grundzüge der Agrargeschichte (Band 1 – 3), hg. von Stefan Brakensiek, Rolf Kießling, 
Werner Troßbach und Clemens Zimmermann, Köln: Böhlau 2016. 704 S., 123 s/w Abb. 
ISBN 978-3-412-22225-3. € 70,–

Diese „Grundzüge der Agrargeschichte“ sind auf drei Bände angelegt und beruhen auf 
einem Vorhaben des Arbeitskreises Agrargeschichte und der Gesellschaft für Agrar-
geschichte, herausgegeben von den derzeit wohl renommiertesten und aktivsten Forschern 
zur Agrargeschichte Deutschlands. 
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Folgt man dem Untertitel des ersten Bandes – dessen Kapitel werden jeweils allein oder 
in wechselnden Autorenkombinationen von Rolf Kießling, Frank Konersmann sowie Wer-
ner Troßbach verfasst –, setzt die Darstellung im Spätmittelalter um 1350 ein, also mit der 
großen Pestwelle in Mitteleuropa. Tatsächlich greifen die Autoren im einleitenden Kapitel 1 
„Einführung“ explizit auf das Hochmittelalter und in den folgenden Großkapiteln zu Be-
völkerung (Kap. 2) und Landwirtschaft (Kap. 3) sowie mit den Ausführungen zu „Struktur, 
Wandel und Auflösung der Villikationsverfassung“ in Kap. 5 „Agrarverfassung im Über-
gang“ immer wieder auch auf frühere Zeiten zurück. Da ein Band für die Zeiten vor dem 
Spätmittelalter fehlt – sie liegen wohl außerhalb des Interesses und der Expertise der Her-
ausgebergruppe? –, ist das auch unbedingt notwendig, um die bis dahin reichenden Konti-
nuitätslinien ländlicher Gesellschaften und agrarischer Produktion zu verdeutlichen. 

Band 1 folgt in der Konzeption und der Präsentation von Themen am ehesten einer klas-
sischen Agrargeschichte. Man erfährt mithin Grundlegendes etwa zur Entstehung und dem 
Anwachsen der unterbäuerlichen Schichten, zu Nutzungssystemen, Änderungen der Pflug-
methoden und zentralen Aspekten der Agrarverfassung, Letzteres mit einem aus der For-
schungsgeschichte zu erwartendem Schwerpunkt auf der Gutsherrschaft in Nordost-
deutschland; die südwestdeutschen Verhältnisse werden eher nebenbei beschrieben. Etwas 
verwunderlich ist dabei die bisweilen unzureichende Qualität mancher Karten (etwa zu den 
Aktionsräumen im Bauernkrieg auf S. 47), obgleich sie mit geringem Aufwand leicht neu 
gezeichnet und inhaltlich aktualisiert hätten werden können. Zudem erstaunt, dass etwa in 
Kap. 2.2.1 „Siedlung und Nutzfläche 1450 – 1600“ nicht auf die aussagestarken Graphiken 
etwa des Geographen Hans-Rudolf Bork zu den Flächenbilanzierungen für Mitteleuropa 
zurückgegriffen wird, obwohl das entsprechende Buch im Literaturverzeichnis ausgewiesen 
ist – wie überhaupt auffällt, dass Forschungsergebnisse von zu den Geschichtswissenschaf-
ten benachbarten Disziplinen nur eher zufällig aufgenommen werden. 

Neben dem, was man in einem Buch mit dem Titel „Grundzüge der Agrargeschichte“ 
füglich erwarten kann, gibt es in jedem Großkapitel auch immer wieder Passagen, die   
neuere Ansätze der Forschung aufnehmen. Dazu gehören etwa der zweimalige Rekurs auf 
die Rolle von Juden auf dem Land in Kap. 2 „Bevölkerung“ und die Darlegungen zu „Erfah-
rung und Vergleich: Wissensdarstellung in der Agrarliteratur“ in Kap. 3 „Landwirtschaft“. 
Hierzu zählt vor allem der lesenswerte Beitrag zu Geschlechterverhältnissen in der länd-
lichen Gesellschaft von Dorothee Rippmann (S. 242 – 258) in Kapitel 6 „Sozialer und kul-
tureller Wandel“. 

Nach Aussage von Stefan Brakensiek im Vorwort zum 2. Band „Vom Dreißigjährigen 
Krieg bis zum Beginn der Moderne“ (1650 – 1880) habe der erste Band der „Grundzüge“ die 
Entstehung von Wirtschaftslandschaften nach den Pestwellen des Hochmittelalters (sic!) 
thematisiert. Wenn damit gemeint ist, dass die räumliche Differenzierung von agrarischen 
Strukturen auch angesprochen wurde, kann man das akzeptieren. 

Band 2 ist von Reiner Prass, Honorarprofessor für Historische Anthropologie an  
der Universität Erfurt, allein verfasst worden. Er war einige Jahre Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter im VW-Projekt „Alphabetisierung, Schulbesuch und Literarisierung in Nordwest-
deutschland vom 16. bis zum 19. Jahrhundert“. Entsprechend ist dieser Band stärker  
von den Akteuren her konzipiert als der vorherige und auch der nachfolgende. Stefan 
 Brakensiek umschreibt diesen Ansatz in der erwähnten Einleitung wie folgt: Die „großen 
gesellschaftlichen Transformationsprozesse sind meist mit ‚top-down‘-Modellen (Konfes-
sionalisierung, Staatsbildung, Verbreitung aufgeklärten Denkens, ‚Revolution von oben‘, 
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Modernisierung) erklärt worden. Dagegen unternimmt der vorliegende Band den Versuch, 
die Veränderungen auch als Ergebnisse des Denkens, Fühlens und Handelns von Menschen 
zu verstehen, denen bis vor einigen Jahren jegliche Geschichtsmächtigkeit abgesprochen 
worden ist. Gemeint sind die vielen Männer und Frauen auf dem Lande, die ihren Lebens-
unterhalt durch Ackerbau und Viehzucht, im ländlichen Gewerbe und im Handel ge-
wannen“.

Nimmt man die Behauptung von der lange Zeit abgesprochenen Geschichtsmächtigkeit 
als captatio benevolentiae, den eigenen Ansatz als umso moderner und fortschrittlicher ge-
wertet sehen zu wollen, bietet dieser Band das innovativste Gliederungskonzept von allen 
dreien. In Kap. 1 wird das „Leben nach dem Dreißigjährigen Krieg“ in regionaler Differen-
zierung vorgestellt, darunter in der Klosterherrschaft Ottobeuren und in der Grafschaft 
Ravensburg mit Blick auf die Entstehung protoindustriellen Gewerbes in Verflechtung  
zur Landwirtschaft. Dieses Kapitel wird mit einem sehr erhellenden, die bisherige For-
schung zu Erbrechten und -sitten grundsätzlich hinterfragenden Exkurs unter der Über-
schrift „Vererbung – Recht, Praxis und Ideologien“ abgeschlossen. Das zweite große Kapi-
tel widmet sich mit der zeitlichen Eingrenzung auf 1750 – 1820 der „Ländlichen Gesellschaft 
zwischen Agrarkonjunktur, Volksaufklärung und dem Beginn der Agrarreformen“. Erfreu-
licherweise fehlt es den Ausführungen keineswegs an Erdung im Sinne eines Bezugs auf die 
Methoden und Erträge der agrarischen Produktion, deren Fortschritte nun auch in Statisti-
ken sichtbar gemacht werden können. Solche Inhalte und Darstellungsformen finden sich 
auch im letzten großen Kapitel „Der Umbau der ländlichen Gesellschaft (1820 – 1880)“. 

Auch wenn die südwestdeutschen Verhältnisse in der Darstellung ein wenig untergehen 
und selbst Standardarbeiten wie die von Hermann Grees zu den ländlichen Unterschichten 
nicht rezipiert werden, bilden sie eine gute Brücke zum Band 3. Dieser trägt den Untertitel 
„Die Moderne“ und bezieht sich auf den Zeitraum 1880 – 2010. Darin kann nun verstärkt 
mit Zahlenwerten und Statistiken gearbeitet werden. Der Band wurde von Gunter Mahler-
wein, seit Oktober 2013 Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität des Saarlandes im 
DFG-Projekt „Von der Stadt aufs Land? Aneignungsstrategien und Wahrnehmungspro-
zesse im sozialen und kulturellen Wandel der ländlichen Gesellschaft zwischen 1950 und 
1980“, alleine verfasst. Sicherlich von diesem Projekt beeinflusst, schreibt dessen Projektlei-
ter, Clemens Zimmermann, im Vorwort, dass in diesem Band „der Modernisierung von 
Produktionsweisen, Agrarstrukturen, betrieblichen Verhältnissen und ländlichen Lebens-
formen in ihren komplexen Wechselbezügen, vor allem mit der Urbanisierung und der Ent-
wicklung von Mobilität nachgegangen“ werde. Erscheint vor diesem Hintergrund die Glie-
derung des Buches nach den „klassischen Produktionsfaktoren Boden, Kapital, Arbeit und 
Wissen“ recht reduktionistisch, so zeigt sich in der konsequenten diachronen Ausrichtung 
der Darstellung innerhalb der einzelnen Produktionsfaktoren, dass damit – wie Clemens 
Zimmermann zu Recht feststellt – sehr gut Kontinuitätslinien herausgearbeitet werden kön-
nen, während synchrone Aspekte vernachlässigt werden. Die Stärke der vorigen Bände, 
nämlich die Vermittlung von regionaler Differenziertheit, kommt hier also weniger zum 
Tragen – und ist nicht einmal ansatzweise über das sehr reduzierte Ortsregister zu erschlie-
ßen möglich. Wohl aber werden die Unterschiede zwischen der Landwirtschaft in der 
 Bundesrepublik und der DDR deutlich herausgearbeitet, namentlich auf dem Feld der Ag-
rarpolitik. Während deren Grundzüge für die DDR recht ausführlich dargestellt und bebil-
dert werden, sind die Aufführungen etwa zur EU-Agrarpolitik sehr knapp und kursorisch 
geraten. 
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Zusammenfassend sind hier drei Bände zusammengebunden worden, die sich in ihren 
Darstellungskonzepten und thematischen Schwerpunktsetzungen grundlegend unterschei-
den. Es sind im Kern doch drei sehr unterschiedlich konzeptionierte und damit auch jeweils 
für sich selbst stehende Bände. Das lässt sich teilweise aus den differenzierten Forschungs- 
und Quellenlagen zu den jeweiligen Perioden erklären. Aus landeskundlicher Sicht ist dabei 
schade, dass die Register bezogen auf den jeweiligen Band individuell und bisweilen allzu 
knapp erstellt worden sind, weshalb man viele sachliche und regionale Aspekte nicht über 
die Jahrhunderte hinweg verfolgen kann. 

Dennoch kann man die drei Bände als einen gelungenen Versuch werten, Grundzüge der 
Agrargeschichte Deutschlands so aufzuarbeiten, dass der interessierte Laie sowie Studieren-
de verschiedener Fächer mit Bezügen zur Agrarwirtschaft einen fundierten Überblick zu 
Inhalten der Agrargeschichte sowie zentraler Literatur gewinnen können. Aber auch der in 
diesem Themenfeld Bewanderte wird in diesen Büchern Neues und Anregendes erfahren. 

Winfried Schenk

Martin Bauch, Divina favente clemencia. Auserwählung, Frömmigkeit und Heilsvermitt-
lung in der Herrschaftspraxis Kaiser Karls IV. (Forschungen zur Kaiser- und Papstge-
schichte des Mittelalters. Beihefte zu J. F. Böhmer, Regesta Imperii 36), Köln/Weimar/
Berlin: Böhlau Verlag 2015. XIII, 717 S., 25 Farbabb. ISBN 978-3-412-22374-8. Geb.  
€ 89,–

Die „Verortung eines randständigen Themas“ (S. 8) von der Peripherie ins Zentrum 
nimmt sich die vorliegende Dissertation vor, nämlich den Umgang Karls IV. († 1378) mit 
Reliquien. Dabei wird das Thema nicht primär auf Karls Sammelleidenschaft von Reliquien 
reduziert, sondern durch einen umfassenden methodischen Zugriff erheblich erweitert. Die 
Anhäufung von Reliquien, die Verwendung sowie die Verehrung derselben bei Karl IV. 
bringe mehr zum Ausdruck als individuelle Frömmigkeit des luxemburgischen Herrschers. 
Diese Aspekte verdeutlichen nämlich eine sakral fundierte Herrschaftspraxis, die unter den 
Begriffen Auserwählung, Frömmigkeit und Heilsvermittlung sozusagen zum Kern karoli-
nischer Herrschaftspraxis gehörten. Eingepasst werden Herrscherfrömmigkeit und Reli-
quienkult Karls IV. in zwei moderne Theorieansätze: Frömmigkeit wird hinterfragt nach 
dem Verständnis von Amtscharisma (Max Weber) und gleichzeitig nach seinem „symboli-
schen Kapital“ oder Habitus, eine Fragestellung, wie sie die kulturwissenschaftliche For-
schung unter Pierre Bourdieu ausgeformt hat.

Beide Theorieansätze kontrastiert Bauch im ersten Teil mit der Frage nach Karl als sakra-
lem Akteur. Dabei werden verschiedene Quellen befragt: Aussagen aus der Vita Caroli 
Quarti, hofnahe Panegyrik, Urkundensprache und Siegelbilder, liturgische Einsätze des 
Herrschers (wie etwa beim Weihnachtsdienst) und vor allem Berichte über den herrscherli-
chen Adventus. Im zweiten Teil der Arbeit beleuchtet Bauch intensiv den Reliquienerwerb, 
den Umgang und die weitere Verwendung der erworbenen Heiltümer. Bei der Frage nach 
der „Sakralisierung von Herrschaftszentren“ analysiert Bauch die Trias Reliquienschen-
kung, Ausstattung und Liturgie an den Residenzen, Nebenresidenzen und Hauptorten der 
böhmischen Kronländer. Sakralisierung meint in diesem Verständnis die „kultische Rück-
bindung eines lokalen Verwaltungsmittelpunkts an Prag als Zentrum des Reichs“ (S. 427 f.). 
Es verwundert nicht, dass diese Sakralisierung am intensivsten für Prag nachzuweisen ist, 
mit Abstrichen noch für die Burg Karlstein. Aber auch in Nürnberg und Aachen oder in 
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